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haben. Enthusiasten können so ei-
nen Sport daraus machen, den Ver-
brauch zu optimieren. Wäsche dann
zu waschen, wenn die Anlage volle
Leistung liefert beispielsweise. Also
dann Strom zu verbrauchen, wenn
ohnehin viel davon da ist.

Nicht jeder Speicher lohnt
Wer das Geld und den Willen hat,

den Stromverbrauch noch weiter zu
optimieren, kann sich über einen

Batteriespeicher Gedanken machen
oder darüber, überschüssigen Strom
„mittels Heizstab im Warmwasser
zu parken“, so Sperl. Bei allem Ein-
satz sollte man aber den Energie-
Dreisprung nie aus dem Auge las-
sen. Der da lautet: 1. Energie ein-
sparen, 2. Effizienz steigern, 3. Ver-
brauch über Erneuerbare abdecken.
Oder mit den Worten von Jürgen
Schindlatz: „Die billigste Kilowatt-
stunde ist die, die ich nicht verbrau-
che.“

D ie Energiewende. Ein Dau-
erthema. Einen Anfang zur
Umkehr haben viele bereits

vor Jahrzehnten gemacht, als sie
eine PV-Anlage aufs Dach montiert
haben. Doch die ersten dieser Pio-
niere sehen sich jetzt nach und nach
damit konfrontiert, dass sie aus der
EEG-Umlage herausfallen. Nach 20
Jahren ist Schluss. Und dann?

Billiger geht’s nicht
„Die laufen, die sind da und

funktionieren auch nach 20 Jahren
meist noch gut“, brachte es Hubert
Sperl, Berufsschullehrer der Tech-
nikerschule in Waldmünchen auf
den Punkt. 70 Prozent Leistung ha-
ben Studien ergeben. „Laufen las-
sen“, gab Sperl als Devise aus. „Bil-
liger kriegst du keine Anlage aufs
Dach.“ Insgesamt gebe es für Anla-
gen, die aus der EEG-Förderung he-
rausfallen, eine Zukunft. Die erste
Variante sei, einfach gar nichts zu
machen. „Dann vergütet der Netz-
betreiber den Strom weiterhin mit
knapp zehn Cent pro Kilowattstun-
de“, bilanzierte Sperl. Das sei der
„energieträgerspezifische Jahres-
marktwert“. Wer will, kann den
Strom selbst verbrauchen und nur

den Rest einspeisen. „Dazu würde
ich raten“, sagte Sperl und lieferte
dazu ein paar Rechenbeispiele aus
der Praxis. Allerdings erfordere die-
se Variante einen Smart Meter, also
einen modernen Stromzähler, der
die Datenübertragung möglich
macht, den Stromverbrauch an-
zeigt, speichert und verarbeitet.
„Smart Meter werden bis 2032 oh-
nehin Pflicht“, so Sperl. Und er hat
für den Bewohner den Vorteil, sei-
nen eigenen Verbrauch im Blick zu

Lass laufen! Was seit 20 Jahren Strom liefert, tut’s noch länger

Hubert Sperl sprach über Post-EEG-
Anlagen.

Laufen lassen, lautet die Devise. Nach 20 Jahren fallen nach und nach die PV-
Anlagen aus der EEG-Umlage. Aber wirtschaftlich sind sie nach wie vor.

Weit gediehen ist auch eine Anlage
bei Hundzell von einem Hektar Flä-
che sowie PV auf dem Dach der
Kläranlage in Grafenwiesen. Dort
hat Jürgen Schindlatz ebenfalls
eine Potenzialanalyse erstellt.
Insgesamt haben die Planer Frei-

flächen in Augenschein genommen,
die eine Leistung von 17 Megawatt-
peak erzeugen könnten. „Es wird si-
cher nicht alles realisiert werden“,
gab sich Schindlatz nüchtern. Man-
ches scheitert an Genehmigungs-
verfahren, anderes am Netzbetrei-
ber, wenn der einen Einspeisepunkt
vorgibt, der kilometerweit entfernt
liegt – und damit der Wirtschaft-
lichkeit den Garaus macht. „Aber es
werden Anlagen entstehen!“
In der Diskussion kam die Frage

auf, ob es nicht eine Konkurrenz zu
der bereits bestehenden Energie-
landkreis Cham eG gebe? Dazu be-
zogen der Vorstand der Bürgerener-
gie Bayerwald Stellung. Gerhard
Ascherl sagte, die Neugründung sei
notwendig geworden, weil die be-
reits bestehende Genossenschaft,
die der Kreisrat 2010 ins Leben ge-
rufen hat, keine Mitglieder mehr
aufnimmt. Ein Zuhörer bestätigte,
dass er „seit mehr als zehn Jahren“
darauf gewartet hat, „aufgenom-
men zu werden“. Vergeblich.
Insgesamt beabsichtigt die Bür-

gerenergie Bayerwald aber schon,
mit dem Landkreis zusammenzuar-
beiten. Letztlich spricht das Amt als
Genehmigungsbehörde ja überall
dort mit, wo Belange des Land-
schaftsschutzgebietes betroffen
sind. Also vielerorts.

satz wie im Eigenheim: „Was ich
nicht brauche, speise ich ein.“

Solarfeld neben Lehrpfad
Als sehr weit gediehen in den Pla-

nungen und der Projektionierung
sind zwei Solarfelder in der Ge-
meinde Neukirchen b. Hl. Blut. Die
Rede ist von einer 4,8 Hektar großen
Anlage beim Naturlehrpfad. „Wir
wollen das in die Natur und den
Lehrpfad integrieren“, sagte
Schindlatz. „Infos zur Ökologie in-
klusive. „Der Antrag liegt bei der
Marktgemeinde“, so Schindlatz. 3,2
Megawattpeak (MWp) versprechen
sich die Energiegenossen dort zu
ernten. Interessant ist dabei auch
die Süd- und Ostausrichtung. „Wir
müssen insgesamt Ost-West- oder
sogar Nordausrichtungen ebenfalls
betrachten“, gab Schindlatz als De-
vise aus. Nicht nur seien die Module

immer leistungsfähiger, durch die
Ausrichtung in andere Himmels-
richtungen würden Anlagen früher
beziehungsweise später ins Netz
einspeisen. „Wir müssen den Mit-
tagspeak abflachen.“ Speisen an
Sonnentagen alle mit voller Kraft
ins Netz ein, müssen manche Anla-
gen abgeschaltet werden, um die
Netzstabilität nicht zu gefährden“,
erklärte der Ingenieur.

Agri-PV: Module vertikal
Weiter liegt Neukirchen b. Hl.

Blut ein Antrag auf Errichtung ei-
nes Solarfeldes in Krottenhof mit
2,6 Hektar vor, sowie zwei Hektar,
auf denen Agri-PV-Anlagen wach-
sen sollen, bei denen die Module
vertikal aufgeständert sind. „Die
brauchen weniger Fläche und las-
sen Landwirtschaft zwischen den
Ständern zu“, erklärte Schindlatz.

Was ist der richtige Weg hin zur Energiewende? Mehr erneuerbare Energien sorgen für größere Schwankungen im Netz,
das muss der Betreiber kompensieren können. Fotos: Jasmin Gassner

Energiewende selbst gemacht
Bürgerenergie Bayerwald stellt ihre Projekte vor – Genossen packen Solarfelder an

Cham. (jb) Die machen jetzt ernst
mit der Energiewende. Die Bürger-
energie Bayerwald hat sich erst im
Februar gegründet, stellte aber bei
ihrer Zusammenkunft am Donners-
tag imKolpinghaus schon die ersten
Projekte vor, für die teils schon An-
träge bei den Gemeinden liegen. Die
Resonanz war gut, der Saal gefüllt,
trotz der Schwüle. Das freute den
Vorsitzenden Georg Birner.

Nägel mit Köpfen...
Referent Hubert Sperl sprach

launig über Post-EEG-Anlagen und
wie es mit ihnen weitergehen kann.
Doch das Hauptinteresse, das
machten die Fragen im Anschluss
deutlich, galt den Energiegenossen
und ihren Projekten selbst. Denn
genau aus demGrund haben sie sich
ja zusammengefunden: Sie haben
genug davon, ständig vertröstet zu
werden auf die Zukunft. Sie wollen
die Energiewende selbst anpacken,
und zwar jetzt.

Keine Wende ohne Wind
Und das tun sie mit Verve und

Energie. „Wir sind viel rumgefahren
und haben mit Leuten gesprochen“,
erklärte der Maschinenbauinge-
nieur Jürgen Schindlatz, der sich in
den vergangenen Monaten mit zig
Projektionierungen beschäftigt hat.
Den Schwerpunkt wollen die Ener-
giegenossen zunächst auf Photovol-
taik setzen. Insgesamt wird es ohne
Windkraft aber nicht gehen. „Diese
zwei Energieformen ergänzen sich
einfach perfekt“, findet Hubert
Sperl von der Technikerschule
Waldmünchen für regenerative
Energien. Studienfahrten zu Ener-
giegenossenschaften in anderen
Landkreisen, die schon weiter sind
und aktiv Strom erzeugen, seien da
gute Beispiele. Trotzdem fügte
Schindlatz an, „bringe es nichts,
eine Riesenanlage irgendwo hinzu-
stellen, wenn sie nicht zum Ver-
brauch passt“. Bei einem Unterneh-
men in Tiefenbach kam man
schließlich nach Wirtschaftlich-
keitsberechnungen zu dem Ergeb-
nis, zwar auf demDach eine PV-An-
lage mit einer Leistung von 330 Ki-
lowatt-Peak zu installieren. Ein
Batteriesystem, um den gewonnen
Strom über die Sonnenscheindauer
hinaus zu nutzen, mache indessen
wenig Sinn. „Nachts ist der Ver-
brauch marginal“, dozierte Schind-
latz. Nur eine winzige Verbrauchs-
spitze blitzte im Diagramm auf. Es
gilt in der Firma der gleiche Grund-

Die Bürgerenergie Bayerwald legt sich ins Zeug und projektioniert die Wende
vor Ort. Dafür braucht es Mitstreiter, Geld und viel Vertrauen.
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VOR FEIERABEND

Paul gegen
Pechstein: 1:0

Ich habe einen Fechser. WennSie Gartler sind, wissen Sie,
was das ist. Ein Ableger natür-
lich. Ich benutze den Begriff hie
und da für meine Kinder. Einer
meiner Fechser, nennen wir ihn
der Einfachheit halber Paul,
lernt gerade lesen. Ganz passa-
bel hat er diese Woche vor der
Klasse und den Kindergarten-
kids, die zu Gast in der Schule
waren, ein Gedicht vorgetra-
gen. Da schwillt jeder Mama
das Herz, vor allem, weil er In-
terpunktion und Betonung
ganz oft geübt hat. Paul hat sich
sein Sternchen verdient.
Als ich mir aus Berufszwe-

cken dieser Tage die Rede von
Claudia Pechstein zu Gemüte
führen musste, hätte ich mir ge-
wünscht, sie hätte so fleißig ge-
übt wie Paul. Die Frau mag
schnell auf dem Eis sein. Lesen
kann sie nicht. Nicht einen ein-
zigen Satz bringt sie fehlerfrei
über die Lippen. Sie stolpert
und verhaspelt sich, strauchelt
über Wörter und Wendungen
und muss einmal sogar mit ei-
nem flapsigen „Tschuldigung“
ganz von vorn anfangen. Ich
musste mich gut konzentrieren,
um überhaupt zu verstehen,
was sie da vom Blatt stammelt.
Hat jemand anders die Rede

geschrieben, frage ich mich,
weil sie mit den Worten so we-
nig vertraut ist? Der Merz viel-
leicht gar? Er hat ja schließlich
hinterher behauptet, die An-
sprache sei „brillant“ gewesen.
Diese Meinung hat er exklusiv.
Rhetorisch war das Ablesen un-
terirdisch. Das bestärkt mich in
meiner Vermutung, dass nicht
nur Grundschüler manches Mal
mit der Sprache auf Kriegsfuß
stehen. Interviews mit Profi-
fußballern ließen das ja schon
hin und wieder vermuten. Aber
Frau Pechstein brillierte oder
haderte auf ihre ganz eigene
Weise. Nicht nur mit Alltags-
rassismus, sogar mit der deut-
schen Sprache. Darf das sein?
Vielleicht hätte sie doch die
Uniform weglassen sollen?
Wirft ja kein gutes Bild auf die
Institution, zu der sie sich qua
Klamotte bekennt. Dabei bin
ich felsenfest davon überzeugt,
dass das Gros der Bundespoli-
zisten deutlich besser vorlesen
kann als die Impulsgeberin
Pechstein. Paul auch.

Jasmin Gassner

Sankt Jakob, Cham
Samstag, 24. Juni: 14 Uhr Taufe; 17.30 Uhr

Rosenkranz; 18 Uhr Messe. – Sonntag: 9 Uhr
Messe; 10.30 Uhr Messe; 14 Uhr Taufe. Alten-
markt: 10.30 Uhr Messe.

Klosterkirche Maria Hilf
Samstag, 24. Juni: 8 Uhr Messe. – Sonntag:

8 Uhr Messe; 10 Uhr Festgottesdienst; 19 Uhr
Vesper.

Sankt Josef, Cham
Samstag, 24. Juni: 18.25 Uhr Rosenkranz

und Beichte; 19 Uhr Messe. – Sonntag: 8 Uhr
Messe; 10 Uhr Messe.

Chammünster
Samstag, 24. Juni: 18.30 Uhr Rosenkranz;

19 Uhr Messe. – Sonntag: 9.40 Uhr Kirchen-
zug zur Weißen Brücke; 10 Uhr Festgottes-
dienst an der Weißen Brücke und Brücken-
segnung, anschl. Festzug zur Hinterederhalle.
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